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Heinrich Hanselmann - zum 100. Geburtstag

Die Universität Zurich hat 1931 als erste in Europa einen
Lehrstuhl fur Heilpadagogik geschaffen Dessen erster
Inhaber wurde Heinrich Hanselmann, der von 1885 bis
1960 lebte; wir können also in diesem Jahr seinen
emhundertsten Geburtstag feiern
Der in Wald bei Peterzell (St Gallen) geborene Hanselmann

war zunächst Lehrer und spater in vielen anderen
pädagogischen Bereichen tatig, so in der Arbeit mit
Behinderten, als Jugendfürsorgen Heimleiter, Eheberater,
Andragoge und Volkserzieher. Sein Nachfolger auf dem
Zürcher Lehrstuhl fur Heilpadagogik, Paul Moor, würdigte
ihn denn auch damit, dass «er sich immer wieder da

einsetzte, wo sich auf dem Gebiet der Erziehung eine

ganz neuartige Aufgabe zeigte».
In seinem wissenschaftlichen Hauptwerk «Grundlinien
zu einer Theorie der Sondererziehung» (1941) definierte
er die Heilpadagogik neu. «Sondererziehung (Heilpadagogik)

ist die Lehre von der wissenschaftlich eingestellten
Erfassung der Ursachen und Folgeerscheinungen der
korperhch-seelisch-geistigen Zustande und Verhaltensweisen

entwicklungsgehemmter Kinder und Jugendlicher,
und deren unterrichthchen, erzieherischen undfursorge-
rischen Behandlung» (S 67). Mit «entwicklungsgehemmt»

druckt Hanselmann etwa das aus, was wir heute
als «behindert» bezeichnen Zugrunde liegt Hanselmanns
Entwicklungsbegriff fur ihn ist Entwicklungein selbsttätiges

Auswickeln eines komplizierten Lebewesens aus

einem einfachen Keim Bei diesem Auswickeln spielt
auch der «Grundprozess aller Lebensgestaltung» eine
Rolle, der aus «Aufnehmen -Verarbeiten-Ausgeben»
besteht. Dieses dreigliedrige Modell dient Hanselmann
auch als Einteilungssystem der Behinderungsarten Es gibt
demnach «Aufnahmegeschadigte» (zu ihnen werden
Sinnesbehinderte gezahlt), «Verarbeitungsschwache»
(dazu gehören alle Ausprägungen von geistiger Behinderung)

und «Ausgabe-Abwegige» (zu ihnen rechnet
Hanselmann die «neuropathisch und psychopathisch
Schwererziehbaren» und die «Umweltverwahrlosten»,
eingeschlossen die Korperbehinderten)
Trotz des heute einfach anmutenden Model Is simplifiziert
Hanselmann nicht; er stellt differenzierte Überlegungen
zur Anlage-Umwelt-Problematik an So sieht er etwa die
Ursache von «Schwererziehbarkeit» nicht nur im Kind,
sondern auch in seiner Umgebung («Vater- und Mutterfehler»).

Hanselmann weist auch daraufhin, dass durch eine
Behinderung immer der ganze Mensch, nicht nur ein Teil

betroffen sei, er nennt dies eine «Gesamtseelenschwa-
che» Entsprechend setzt er fur Behinderte und Nichtbehinderte

nicht das gleiche globale Erziehungsziel fur
Behinderte erachtet Hanselmann die «Erziehung zur
Norm» als grundlegend, wobei er unter Norm die
Möglichkeiten, dieeinem «Vollentwicklungsfahigen» zur
Verfugung stehen, versteht Das Erziehungsziel fur
Nichtbehinderte umschreibt er mit «Reifmachen zum
Streben in der Selbsterziehung.»

Das Institut fur Sonderpadagogik der Universität Zurich
wahrt die von Hanselmann geprägte Tradition aut
vielfaltige Weise. So gestaltetdas Institut in Zusammenarbeit

mit dem Ausstellungsdienst der Universität Zurich
und der Zentralbibliothek Zurich anlasshch des 100

Geburtstages von Heinrich Hanselmann eine Ausstellung
seiner Schritten, die im Lichthof der Universität Zentrum
vom 28 Oktober bis 15 November 1985 zu sehen ist

Barbara Jeltsch-Schudel

Fur effiziente Bildungsforschung

Mit einem Bekenntnis zu einer effizienten Bildungsforschung

ist der jährliche Kongress der Schweizerischen
Gesellschaft für Bildungsforschung (SGBF) am 19.

Oktober in Aarau abgeschlossen worden. Die Bildungs-
torschung sei willens und durchaus in der Lage, einen
Beitrag zur Losung von praktischen Problemen im
Bildungswesen unseres Landes zu leisten, erklarte der
luzemische Erziehungsdirektor, Regierungsrat Walter
Gut
Die Losung bildungspraktischer Probleme sollte aber
durch die Bildungstorschung nicht im Alleingang
unternommen, sondern im Sinne einer Hilfestellung
verstanden werden, meinte Gut Die Bildungstorschung
habe in einer Zeit der raschen und grossen Veränderungen
in unserem Bildungswesen dem Bildungspohtiker und
Bildungspraktiker beratend zur Seite zu stehen.
Die bildungspraktische Bedeutung der Bildungstorschung
und das Beratungsbedurfn is der Schulpraktiker wurden in
den kommenden Jahren derart stark zunehmen, dass die
Bildungsforschungauf ihrem heutigen Stand und mitihrer
heutigen personellen Dotation kaum mehr Schritt zu
halten vermöge

Nicht mehr Mehrklassen-Schulen wegen Schulerruck-
ganges

Trotz Ruckgang der Schulerzahlen ist vorlaufig keine
Renaissance der Mehrklassenabtei lung festzustel len Wi e
aus einer Sonderauswertung des Bundesamts fur Statistik
(BtS) hervorgeht, ist der gesamtschweizerische Anteil der
alters-und lehrstoffmassig gemischten Schulgruppen seit
1980 unverändert bei 16 Prozent geblieben
20 Prozent aller Pnmarschuler in der Schweiz werden in
sogenannten Mehrklassenabteilungen (MKA) unterrichtet

Auf der Sekundarstufe I betragt dieser Anteil lediglich
3 Prozent Wiedie «normalen» Klassen verkleinerten sich
auch die MKA in den vergangenen Jahren, 1984/85
zahlten sie im Mittel noch 18, die «normalen» Klassen

hingegen 20 Schuler Die Differenz von zwei Schulern ist
seit längerer Zeit gleich
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Die Mehrklassenabteilungen sind vorwiegend in dunner
besiedelten Regionen anzutreffen Das zeigen die hohen
MKA-Anteile von 30 bis 40 Prozent in den Kantonen jura,
Graubunden oderGlarus und die niedrigen Werte (0 bis 6

Prozent) in Basel-Stadt, Zug, Genf und Zurich Die
unterdurchschnittlichen Anteile von rund 10 Prozent in
den Bergkantonen Schwyz, Ob- und Nidwaiden belegen
jedoch, dass auch die Kantonale Bildungspolitik den
MKA Anteil beeinflusst In einigen Kantonen, etwa
Solothurn, Basel land oderGraubunden, verharrt die Zahl
der MKA seit 1980 ungefähr auf dem gleichen Stand,
wahrend die Zahl der «normalen» Klassen zurückging In

den Kantonen Genfund Nidwaiden nahm die Zahl der
MKA zwischen 1970 und 1984 sogar von 73 auf 95 bzw
von 15 auf 19 zu

Mittelschule und Forschung

Laufen die Mittelschulen Gefahr, an den Entwicklungen
und Erkenntnissen der neusten Zeit vorbei zu unterrichten?

Wo und wie muss die Weiterbildung fur Lehrer
einsetzen, wenn die Primarausbildung infolge der
allgemeinen Wissensvermehrung immer schneller
entwertet wird? Welche Bedeutung haben neue
Forschungsergebnisse aus den verschiedensten Bereichen
(Informatik, Genforschung, Medizin usw tur die Schule,
wie sind sie fur den Unterricht umzusetzen und facher-
ubergreifend zu vernetzen? Welche ethisch-padagogische
Verantwortung schliesslich obliegt den Lehrern und
Schulleitern mit Bhckaufeinen technisch-wissenschaftlichen

Fortschritt, über dessen Folgen, Wunschbarkeit und
Anwendungsmoghchkeiten v\eitherum Unklarheit
herrscht? Solche und andere Fragen waren Anlass und
Ausgangspunkt einer reich befrachteten Studienwoche
des Vereins schweizerischer Gymnasiallehrer (VSG) und
der Schweizerischen Zentralstelle fur Weiterbildung der
Mnttelschullehrer in Luzern (WBZ), die am 9 Oktober in
Davos zu Ende gegangen ist und an der rund 700 Lehrer
aus der ganzen Schweiz teilgenommen haben
In einer ersten Stellungnahme liess Dr John Rufener
(Kantonsschule Zurich Riesbach, Präsident der Planungs-
gruppe) durchblicken, die pädagogisch-erzieherischen
Fragen seien etwas zu kurz gekommen, und den
Umsetzungsinteressen der Lehrer sei seitens vieler Hochschulre-
ferenten zuwenig Rechnung getragen worden, man habe
es versäumt die Bedeutung wissenschaftlicher Forschung
über und fur die Schule angemessen zu erörtern
An einem Schlusspodium waren sich die Teilnehmer
darüber einig, dass sich der wissenschaftliche Fortschritt
inden Mittelschulen niederschlagen müsse, dass aber der
Hauptakzent weiterhin auf eine breite Allgemeinbildung
zu legen sei und dass im Vordergrund weniger die
Vermittlung neuer und zusätzlicher Wissensinhalte als die
von neuen Denkweisen zu stehen habe Fur die notwendige

Weiterbildung der Lehrer gebe es, den Willen dazu
vorausgesetzt eine Fülle von Möglichkeiten-etwa durch
Freistellung fur zeitlich begrenzte Forschungsprojekte,
regelmassige Mitarbeit in Fachzeitschriften, Betreuung
junger Forscher, Mitgliedschaft in Fachvereinen, Lektüre
von Zeitschritten usw (k a in NZZ vom 11 10 85)

Anerkennung von Maturitatsausweisen

Auf Antrag der Eidgenossischen Maturitatskommission
hat das Departement des Innern weitere Maturitatsauswei-
se dreier Schulen in den Kantonen Bern und Zurich
anerkannt Neu haben die Maturitatsausweise Typus E

(Wirtschaftswissenschaften) des Freien Gymnasiums Bern
und des Gymnasiums Thun sowie der Maturitatsausweis
Typus D (neusprachliche Richtung) der Kantonsschule
Zürcher Oberland in Wetzikon eidgenossischeGultigkeit

Ostschweizer Lehrerschaft nachdrucklich gegen
Einfuhrung des Franzosischunterrichts auf der
Primarschulstufe

Die EDK-Ost wird voraussichtlich im Dezember 1985
über die Empfehlung zur Einfuhrung des Franzosischunterrichts

auf der Primarschulstufe Beschluss fassen

Aufgrund der neuesten Umfrage bei den Mitgliedsektionen
der Regionalkonferenz der ostschweizerischen

Lehrerorganisationen (ROSLO) lehnt die Lehrerschaft die
Einfuhrung des FU nachdrucklich ab
Die ROSLO vertritt die Auffassung, ein Entscheid über die
Einfuhrung des Franzosischunterrichts auf der Primarschule

sei nicht nur aus politischen Überlegungen zu fallen,
die Stellungnahme und die Mitverantwortung der
Lehrerschaft sollen mitberucksichtigt werden Abschliessend

wird betont «Wir sind der Uberzeugung, dass die
Schule in der heutigen Zeit nicht noch mehr Auftrage
annehmen und immer weitergehenden Anforderungen
gerecht werden kann Wir alle, Schulpolitiken Lehrerund
Eltern, müssen dem eigentlichen Schulauftrag, also den
Grundbedurfnissen von Muttersprache und der rechnerischen

Schulung unserer Kinder, wieder vermehrt die
notwendige Beachtung schenken »

Herbstschulbeginn auch in Liechtenstein

Liechtenstein kann in der Frage des Schuljahrbeginns
keine eigenen Wege gehen, heisst es in einer Mitteilung
des Presse- und Informationsamtes der Fürstlichen
Regierung Nach dem jüngsten Volksentscheid in der
Schweiz hatten nun beide Nachbarlander Liechtensteins,
Osterreich und die Schweiz, den Schuljahrbeginn auf
den Spatsommer beziehungsweise Herbst angesetzt
Damit werde nun auch Liechtenstein diesen Schritt zu
vollziehen haben
Mit dem Erlass des neuen Schulgesetzes im Jahr 1971 war
in Liechtenstein grundsätzlich der Herbstschulbeginn
eingeführt worden In diesem Gesetz erhielt die Regierung
die Kompetenz, den Herbstschulbeginn dann zu verwirklichen,

wenn dazu die Voraussetzungen erfüllt sind
Diese Voraussetzungen schienen bis anhin jedoch noch
nicht erfüllt gewesen zu sein, da insbesondere der Kanton
St Gallen, in dem viele liechtensteinische Jugendliche
ihre gewerbliche Schulausbildung erhalten, immer noch
den Fruhjahrsschulbeginn kannte Die Umstellung soll
mit den Kantonen der Ostschweiz, insbesondere mitdem
Kanton St Gallen, koordiniert werden
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